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führte eiıner Schuldenreduzıerung VO insgesamt 193 strukturelle chwacne der Entwicklungsländer und rlaubt
Mıllıonen In der chwe17z arbeıtet se1ıt einıgen Jahren dıe den Industrieländern hre C weıter auszubauen DIe
Inıtiatıve „ 5WISS ebt Reduction Facılıty", dıe ntschul- hohe Auslandsverschuldung aber ist dıe ogrößte Entwick-
dungsmaßnahmen der schweızerıischen Regierung mıt der lungsblockade der Länder. ıne Überwindung der
Unterstützung VO Umwelt- und Sozlalprogrammen verbın- Schuldenkrise ist 1UT 1m Rahmen eINeESs Paradıgmenwechsels
det Andere Instıtutionen In den USA und Frankreich en enkbar finanztechnıscher Instrumente ollten vielmehr
auch bereıts Erfahrungen mıt Schuldenumwandlungen für dıe J1ele eiıner zukunftsfähıigen Entwicklung 1Im Vordergrund
Entwicklung gesammelt. stehen. IC alleın dıe Wiıederherstellung der immer wıeder
DIe Verschuldung der Entwicklungsländer gegenüber den verlorengegangenen /Zahlungsfähigkeıt, sondern eıne tıef-
reichen Industrienationen hat sıch einem Strukturelement greifende Veränderung VO armutsverursachenden truktu-
der Nord-Süd-Bezıehungen entwickelt: dıe Gläubiger-Schuld- ICN Ist notwendig, den Ländern mıt nıedrigem Pro-Kopf-
ner-Bezıiehungen Sınd USdTUC eiıner asymmetrıschen S1ıtua- Eınkommen einen würdıgen Platz 1mM Konzert der Natıonen
t10n In der Weltwirtschaft DiIe Schuldenkrise verschärtft dıe geben FYO Morazan

Männlıiche Rollenkonzepte
tudıen ZUT Lage kıiırchlicher Berufe

Die Kirchen gehören den größten Arbeitgebern hierzulande. her dennoch efinde
sich die Forschung ZUT sozialen WIE beruflichen Lage VO.  - kirchlichen Mitarbeitern eher
In den nfängen. /wel NEUETE Studien hemühen sich, auf Teitgebieten In dieser Hinsicht
Versäumtes NaACAZUNOLEN

Seltener als S1e CS vielleiıcht verdient aben, ist INa  = gene1gt, Heıdelberg (Leitung: Professorin Christiane Bender).
kırchliche Berufe unter Gesichtspunkten betrachten, WIE der LDIiözesanrat das Forschungs- und Finanzıerungs-
Nan dıes auch be1l Berufen ın Wiırtschaft, Staat und (Ge- konzept beschlossen Im Herbst 1996 wurde das orhaben

Im alınzersellschaft t{ut Berufszufriedenheıit, Aufstiegsmöglıchkeıiten, abgeschlossen. Matthıas-Grünewald- Verlag
Vergütung, Zusammenhang zwıschen Ausbildung und SpA- wurde S1e inzwıischen publıizıert (Christiane Bender, Hans

Berufsausübung, nforderungsprofile, Belastung bZw Graßl, Heidrun Motzkau, Jan Schuhmacher, Machen Frauen
Über- oder Unterforderung, dıe soz1lale Lage bestimmter Kırche? Erwerbsarbeıt In der organısıerten elıg10n. Maınz
JTeiılgruppen der Arbeıtnehmerschaft, dıe Nachwuchssıtua-

Auf der atenbasıs VO A0 72 Miıtarbeıterinnen und Miıt-t1on und vieles andere mehr SsSınd Aspekte, muıt deren
sıch allerle1 über dıe innere Befin  16  eıt VO kırchlichen arbeıtern der DIiözese Rottenburg-Stuttgart (Erhebungs-
Mıtarbeıtern SCH läßt stichtag WarT der Z Janı rag dıe Studıe nach den

Anstellungsarten und dem FEınkommen der Frauen 1mM IreN-
ıchen Dıenst, nach der Stabıiliıtät VO Erwerbskarrıeren,

Das Geschlecht wırd als Grund ZUT nach der Konstruktion dessen, W as 11A1l „Frauen-“ und
Dıiskrimmierung nıcht tolerıert „Männerberufe“ nenntT, nach der berufliıchen Segregation

VO Frauen und ännern. nach der Anwesenheıt VO

Frauen In Leıtungs- und Führungsposıtionen.Es dürfte kennzeichnend se1ın für dıe Lage der kırchlichen Miıt anderen Worten Dıe Heıdelberger ForschergruppeBerufe heute, WE vermehrt mıt ılfe säkularer etihnoden tersuchte dıe Miıtarbeıiterstruktur der Diözese Rottenburg-esucht wiırd, Fragen WIE diıesen nachzugehen © e1] Stuttgart nach denselben Krıterıien, mıt der INan heute auch
iNan VO  S iıhnen das e schlec  1n erwarteflte, aber viel- andere, nıcht-kırchliche säkulare Instıtutionen und Or-
eıcht, e1] sıch ihre Nichtanwendung als durchaus belastend ganısatıonen herangeht. Was Immer dıe (kırchlichen DZW
für dıe weıtere Entwicklung des Potentıals kiırchlichen
Berufungen erweısen würde. WEe1 HENC tudıen AUS SO710- theologischen) Ursachen und Begründungen für dıe beob-

achteten Erscheinungen se1n mOÖgen, den Voraussetzun-
og1e und Pastoraltheologıe verdeutlıchen dıes.

SCH dieser Studıe WIE vieler anderer AdUsSs dem säkularen
Nach der sozlalen Lage der berufstätigen Frauen der DIö- Raum gehört:
7ese Rottenburg-Stuttgart rag eiıne profess1ionsSsSOZ1010-
gische Studıe des Instıituts für Sozlologıe der Universıtät „Verhaltensmuster, dıe zwischenmenschliıche Beziıehungen
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pragen, (sınd) nıcht angeboren, sondern symbolısch VCI- Konzept‘, da Berufe, In denen Leıtungs- und Führungsauf-
mıiıttelt VO den Indıyiduen In Soz1lalısations- und En- gaben wahrgenommen werden, bıslang nıcht eteilt und In
kulturatiıonsprozessen erlernt und erworben worden. Damıt den allermeısten Fällen VO Vollbeschäftigten ausgeübt
ırd 1ne Begründung soz1laler Ungleichheıit zwıschen den würden. Hıerzu paßt der Befund, daß dıe verheıirateten und
Geschlechtern NC biologische erkmale abgelehnt... teilzeıtbeschäftigten Frauen be]l den BA I-Vergütungs-
In der modernen Gesellschaft, dıe ausdrücklıch den An- verhältnıssen dıe instabılsten Erwerbsverläufe aufwelsen.
spruch formulıert, das Geschlecht nıcht als TUn für SC- (Hınzu kommt dıe SCHIeECHTeETEe Bezahlung, eEINSC  1eßlı der
sellschaftlıche Dıskrimmnierung tolerıeren, ırd er dıe damıt gegebenen geringeren Ansprüche Renten- und Ar-
Praxıs der Überlieferung VON Verhaltensmustern, dıe dıe beıtslosenversicherung.)
Ungleıichheıt zwıschen den Geschlechtern manıfestieren, Ledige Frauen In ollzeıt- WIE auch Teilzeıtbeschäftigungs-ZU soz]1alen Konflıkt“ Bender a % 174100 verhältnissen und verheımratete Frauen In Vollzeıtbeschäfti-on dıe Charakterıistika der untersuchten Grundgesamt- gungsverhältnıssen SOWIE Männer genere wlıesen, dıeheıt lassen möglıche oder tatsächliche Konfliıktlinien auf Studıe weıter, eiıne geringere Fluktuation auf als teılzeıt-diesem Gebilet erkennen. Von den 40 /72 Beschäftigten der beschäftigte Ehefrauen Diıe Studıe zieht daraus den Schluß,betreffenden Diözese Erhebungsstichtag 0725 Kle- daß dıe enrza der BA 1-Beschäftigten der Dıözese demrıker und 3147/ Laıen, VON den Laıen dıe weıtaus meısten,
ämlıch 2318, Frauen, und 870 Männer. Insgesamt stehen klassıschen „Hausfrau-Ernährer-  odell“‘ olge Von Ehe-

maäannern werde dıe Teılzeıitarbeıit anteılıg viel seltener AUS-sıch hıer also 2315 Frauen und 1754 Männer gegenüber. Das
Stichwort VO der „Männerkırche“ beschreıbt olglıc nıcht geü als VO edigen ännern.

Da Frauen iıhren kırchliıchen Arbeıtsplätzen mıt „INan-dıe quantıtatiıven Verhältnisse insgesamt, sondern lediglich elnder Akzeptanz und moralıschen Vorbehalten“ onfron-dıe Tatsache, daß WIE 1Im einzelnen In der Studıe belegt
der relatıve Anteıl VO  - ännern In leıtenden und veranıt-

tıert werden, W1Ie dıe Studıe betont. kann INan sıch leicht VOI-
tellen Unsıcheren en betritt S1e ingegen mıt iıhrenwortlichen Funktionen sıch weıt überproportional darstellt

In den als besonders „sıcher“ und materIı1ell ertragreich gel- Hınweisen auf dıe Ursachen für dieses Verhalten DıIe
‚katholısche Sozlaldoktrin, dıe explızıt den Frauen dıe Fa-tenden Anstellungsarten (etwa dıe Geistlichenbesoldung

oder Beamtenbesoldung) sınd Frauen ine für das mılıenarbeiıt ZUSCHTEIDES, zeıge innerhalb der Beschäftigten-
struktur der DIiözese Wırkung, el N} An anderer Stellethodische orgehen typiısche uskun der Studıe „stark

unterrepräsentiert“, dagegen In wenıger privilegierten AN- ırd darauf hingewlesen, daß In den Sozlalenzyklıken SI

stellungsarten (z AT-Vergütung und indıvıduelle AT- MT wıeder eiInem Modell VO Gesellschaft aufgerufen
(wird) welches dıe vorrangıgen Jjele der Mutterschaft be-beıtsverträge) „star überrepräsentiert“. In der Gealstlichen-

bZzw eamtenbesoldung trıfft INan überwıegend auf vollzeıt- toOnt und diıese nıcht eines außerhäusliıchen Verdienstes
wıllen ZUT Berufsarbeit zwingt“.beschäftigte Männer. Der Z/ugang ZU Klerıkerstan ist

Frauen In der katholischen Kırche prinzıple versagl. Und Empirische Angaben darüber, ob und, WENN Ja, In welchem
VO den LEA erfaßten Kırchenbeamten der Diıözese le- Ausmaß Katholiıken stärker dem „Hausfrau-Ernährer-Mo-
dıglıch 13 Frauen. dell* folgen als Nıcht-Katholiken DZw ob kırchliche Ange-

tellte dies noch eiınmal In Ööherem aße {un als katholische
Erwerbstätige, dıe auf keiner kırchlichen Gehaltslıste STe-
hen, nthält dıe Studıe nıcht Von der Tatsache bestimmterDas prekäre Konzept der Teilzeitbeschäftigupg Aussagen In päpstlıchen Enzyklıken auft eın entsprechendes

Umgekehrt sınd Frauen be]l den Teilzeıtbeschäftigten weiıt- Verhalten schlıeßen wollen, reicht nıcht aUuUSsSs ıne Kr-
dUus stärker vertreten als Männer. Von 605 nach BA bezahl- klärung WIE dıe des Zentralkomitees der deutschen Katholı-

ken ZUT Vereınbarkeıit VO beruflicher Tätıgkeıt und Famılıeten ännern werden 11UT 108 Oder 1A9 Prozent teılzeıtbe-
schäftigt be1l verheıirateten ännern ist dieser Anteıl noch VO  —; Anfang November 1996 vg ds Heit. 50) ze1gt mınde-

daß ın dieser Hınsıcht durchaus promıinenter ırch-nıedriger während VON den 2058 nach BAl verguüteten
Frauen 364 oder 66,3 Prozent eiıner Teılzeıtbeschäftigung lıcher Stelle umzudenken VeEerSsucC ırd
nachgehen. Gerade unter verheıirateten Frauen Ist dıe Teınl- Eın einschlägıges Kriıterium Z näheren sozialwıssenschafft-
zeıtbeschäftigung verbreıtet: Von den 445 verheıirateten iıchen Charakterisierung VO Berufen DZW VON Teılen des
BA LI-vergüteten Frauen gehen 11UT 246 oder I Prozent e1- Arbeıtsmarktes ist der Segregationsgrad, dıe rage, In
NeEeT Vollzeiıt-Erwerbstätigkeit nach Obwohl dıe Zahl der le- welchem Ausmaß verschıedene Berufe fast ausschlıe
1gen Frauen In dıesem Beschäftigungstyp eher gering ist VO ännern bzw Frauen ausgeübt werden. Eın degrega-(25:5 Frozent), sınd O17 Prozent er vollzeıtbeschäftigten tionsindex 100 besagt, daß alle Berufe, auf dıe sıch eineFrauen edig Untersuchung bezıeht, strıkt nach Geschlecht unterschıedenIn ezug auf dıe Teilzeıtbeschäftigung VON Frauen domiıiniert ausgeübt werden, en Segregationsgrad 07 daß dıe CeNISpre-In dieser Studıie eıne problematisierende IC Teılzeıitbe- henden Berufe gleichen Teılen VOonNn ännern und Frauenschäftigung erwelse sıch dem Gesichtspunkt der eruf- bekleidet werden. Für dıe Dıözese Rottenburg-Stuttgartıchen Integration VON Frauen als e1in „besonders prekäres tellte INan einen Index VON S 2 fest, „Was angesıichts eINESs
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bundesdurchschnittlichen Segregationsindexes VO  —$ 36,4 In Verbindung: Unter dem Stichwort der „token-woman“,
irem hoch erscheınt‘‘. DiIie Unterscheidung zwıischen SOSC- der Alıbıfrau, berichtet dıe Studıe VO der Beobachtung, daß
nannten Frauen- und Männerberufen gehe einher mıt T= der Mınderheıitenstatus VO Frauen für den beruflichen Auf-
chiedlichen erzielbaren Erwerbschancen In den Berufen; In stieg en Problem darstelle Frauen würden {ftmals nıcht 11UT

„Frauenberufen“ ägen diese denen VO „MännerDbe- nach überzogenen Leıstungsstandards beurteılt, sondern
rufen‘‘. e1 dıes 11UT ZU Teıl darauf zurückzuführen sel, auch noch geschlechterstereotypen Vorstellungen INCS-
daß ein1ge dieser Berufe eın nıedrigeres Qualifikationsniveau SCIL, dıe mıt den tatsächlıchen Qualıiıfikationen VOIN Frauen
aufwıiesen. DE Erwerbschancen qualifikatorisch gleichwer- 1mM eru nıchts iun hätten.
(iger Berufe (sınd) gerınger, Je er der Frauenanteıl
der Berufsgruppe ist.““ DIe Eıngrupplerungsregeln des Ööffent-

„token-woman“, „„old DOYySs networks“,ıchen Dienstes würden VO der Dıiıözese „häufig dazu SENUTZLT,
dıejenıgen tellen, dıe mıt nhnabern VO  — ‚Frauenberufen' „mentoring“
hbesetzt werden. be1l ogleicher funktionaler Wertigkeıt der
jewenuı1gen Berufsbereiche und gleichem Qualıifikationsniveau /u dieser Problematık hiınzu kommt und CHNE mıt ihr verbun-im Durchschnıitt nıedriger bewerten als tellen, dıe mıt
Inhabern VO ‚Männerberufen' besetzt werden‘‘. den ist das, W as dıe Studıie den „Ausschluß AdUus den ‚old DOYyS

networks „Bereıts bestehende und NC freund-
Jenauer oeht dıe Studıe auf dıe Segregatıon VO  — „Frauen-“ scha  IC Bezıehungen verstärkte Netzwerke machen 6S

und „Männerberufen“ 1m Seelsorgebereich eIn. darunter VOT VOI em den wenıgen Frauen In Führungsposıtionen
allem dıe Berufe der Pastoral- und der (Gemeınindeassıstentin. schwer, sıch In dıe Struktur der Leıtungsebene einzufügen.“
Veben den 0725 Seelsorgern, dıe erıker sınd (64,7 Prozent uberdem eın Teıl der Männer zusätzlıch In einem
er Seelsorger), arbeıten emnach In der DIiözese otten- gegenüber Frauen völlıg abgeschotteten Lebenszusammen-
Durg-Stuttgart 506 Laıen ıIn der Seelsorge SSS Prozent). hang eiıne e1ıgene Subkultur AUS Von den entscheıdenden
63,4 Prozent davon sSınd Frauen, VO den Seelsorgern INSgeE- INTIOrmellen Netzwerken ühlten sıch Frauen ausgeschlossen.
samıt aber 1L1UT Z Prozent. Der (Geme1jundereferentenberuf Wenn dıe Rekrutierung VO Mıtgliedern oberer Leıtungs-
ist ın sehr weıtgehendem aße eın „Frauenberuf“ (der ebenen NUTr N® Mıtglieder oberer Leıtungsebenen gesche-
Frauenanteıl 1eg be1l Prozent), der Pastoralreferenten- hen könne, ın cdA1esen oberen Leıtungsebenen aber kaum
beruf ist WE auch In geringerem Ausmaß en „Männer- Frauen vertreien SINd, komme dies einem „ Teufelskreıs“
Deruf“ (der Männeranteıl 1eg be1l Prozent). gleich, der 11UTI Urc eine „aktıve Personalpolıtik für Laıen

und insbesondere Frauen  .b durchbrochen werden könne.DG berufliche Segregation 1mM Seelsorgebereich sıcht dıe uch Frauen müßten ın Mentorenbeziehungen („mento-Studıe nıcht 11UTI O dıe Tatsache bestimmt, daß Frauen
VO Klerikerberufen ausgeschlossen sınd und damıt VO Be- lng“) ezlelt für Führungsaufgaben vorbereıtet werden.

Als Haupthinderungsgründe afür, daß Frauen Karrıererufen mıt vergleichsweılse em Eınkommen und Soz1lalsta-
(US, sondern daß Frauen VOT em „1Nn denjenigen Seelsorge- chen und Leıtungsfunktionen übernehmen.,. ırd abschließend

genannt: (1) dıe mangelnde Bereıitschaft der (Ehe-)Partner,berufen tätıg (sınd) dıe formal nıedriger qualifiziert werden, sıch 1m erforderliıchen aße der Kındererzıehung bete1-e1In nıedrigeres Durchschnıttseinkommen aufwelsen und 1gen, (2) das unzureichende Angebot Leıtungsposıitionen,auch 1m Sozlalprestige geringer eingestuft werden‘‘. dıe 1Im „Job-sharıng“ wahrgenommen werden können, (3) dıeDIie E1igenverantwortlichkeıit der Gemeı1indereferentin hın- Neigung der Frauen, Berufe wählen, dıe VON der DIiözesan-siıchtlıc der Bestimmung der Arbeıtsinhalte WIE auch der eıtung als nıcht führungsrelevant eingestuft werden, (4)Ausführung der Tätigkeıiten bleibe stark eingeschränkt. Den
ern der Gemeınindereferentin deutet 111a als eiIn „beson- dıe demaotivierende Vorstellung, als Mınderheıiıt in reinen

„Männergremien“ arbeıten sollen, (®) das (Gefühl VOders eindrucksvolles eıspıe afür, Frauenarbeıt nutzen,
jedoch den Frauen weder Eıgenständigkeıt In der (jeme1lnn- Frauen, er Qualıifikationen als potentielle ührungs-

kräfte nıcht IMN werden.dearbeiıt einzuräumen noch das extireme Abhäng1igkeıtsver- DiIie Bedeutung der Studıe 1eg nıcht darın, daß S1e Erkennt-ältnis VO  a den vorgesetzten Pfarrern mındern‘““. n1ıSse zulage gefördert hat, VO denen dıe Beteılıgten bısherIn dem er der eıne „Tormal gleichqualifizierte eTt- nıchts geahnt hätten SI1e 1eg vielmehr darın, ein 1im säkula-natıve für La1ı1en ZUT Profession des Pfarrersbı also dem
ICI Kontext gängliges Instrumentarıum konsequent auf dender Pastoralreferentin, stellt INan eiıne „starke Unterre- kırchlichen Bereıch angewandt en Eıner SOZ1010g1-präsentatıon VO Frauen fest ber auch unabhängıg VO  —

dieser Unterrepräsentation das Profil des Berufes der schen Studıe kann INan In theologıscher Hınsıcht manche
Abstriche terminologischer und sachliıcher Art konzedierenPastoralreferentin könne „nıcht den Ausschluß VO Frauen ohne da ihr dıagnostischer Wert adurch entscheıdend

dUus Weıheposıtionen kompensieren”. tanglert würde.Daß Führungsposıtionen In der DIiözese vollerwerbstätige
erıker und männlıche La1ıen vergeben und Frauen ıIn Le1- SO nehmen sıch dıe Ergebnisse der Studıe WIe en Programm
LUNgS- und Führungsposıtionen margınalısiert werden, bringt für all diejen1ıgen aUS, denen eıner Verbesserung der Lage
die Studie mıt vier Wahrnehmungs- und Verhaltensmustern VO Frauen 1Im kırchlichen Dıenst, eıner nhebung ihrer
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Chancengleichheıt elegen ist Daß zentrale Bedingungen relevantem Ausmaß Priester als ursprünglıchen Berufs-
€el1 VO eıner einzelnen [DDIiözese und erst recht nıcht VO wunsch angaben.
elıner eınzelnen Frauenbeauftragten oder einer Frauen- Der Berufswunsch Priester verlor In dem Befragungszeıt-
kommıissıon beeıinflu  ar DZW veränderbar Sınd, versteht 1AUM erheblich Bedeutung: In den ersten Jahren dieses
sıch VO selbst Zeitraums hatten noch 60) Prozent der Befragten dıesen

unsch, Ende dieses /Zeıtraums 11UT mehr 30 WiıchtigerDIe zweiıte hıer vorzustellefide Arbeıt (Christian Friesl, wurden aliur der Berufswunsch Religionslehrer und Pasto-Chrıstsein als erı C'hancen und Problemfelder eologı1- ralassıstent: Während zunächst 11UT S Prozent Relıg10nS-scher Karrıeren. |'Tyrolıa| Wıen Ist eiınerseıts wenıger lehrer als Ziel angeben, zehn e späater bereıtsenggeführt auf eine geschlechtlich definierte Gruppe unter
den kırchlichen Mıtarbeıtern S1e berücksichtigt Frauen und 41 Prozent, beım Pastoralassıstenten Ist asse1lbe teststellbar.

lediglich auf nıedrigerem Nıveau:; Begınn des Untersu-Männer zugleic ist S1e aber auch angelegt als dıe
Heıdelberger Studıe, e1l S1e 11UT Seelsorger DZW Theologen chungszeıtraums CN Lünf, ZU Ende ZWO Prozent.

berücksichtigt. SI1e entstand Instıtut für Pastoraltheologıe Den en Prozentsatz derjen1ıgen, dıe den Berufswunsch,
der Unıiversıität Wıen. Im auTtfe des Projektes beteiligten Priıester werden., angaben, nehmen dıe Autoren der StU-
sıch auch für ıne Ergänzungsstudıe dıe Wiıener Evange- dıe ZU nla darauf hınzuwelsen, daß CS nıcht zulässıg sel.
lısch- T’heologische SOWIE das (katholische) Wiıener VO einem „Mangel Berufungen Sprechen“ ;  enDar
Semınar für kırchliche Berufe empfinden sehr viele Junge Theologjiestudenten (und üÜübr1-
/Z1el der Untersuchung Ist CS, eiıne e1 VO  —_ Informatıiıons- SCNS auch e1n Driıttel der Studentinnen) den Ruf diesem
mängeln über 1M Beruf stehende Theologen und Theologın- Dienst In der Kırche.“ DiIe Lage deuten S1e eher als ‚Weıhe-
NCN aufzuarbeıten, hre Berufsbıilder und hre Arbeıtszufrie- mangel“ denn als einen Mangel Berufungen. Abgesehen
denheıt, auch Informatıonen bekommen über dıejen1gen, VO persönlichen (Gründen afür, als Laıentheologe und
dıe ihr Theologiestudıum abbrachen und ın en anderes Fach nıcht als Priıesteramtskandıdat Theologıe studıeren, WCI-
wechselten oder ihr tudıum beendeten. Beobach- den weıtere Hemmnisse als „hausgemacht“ eingestuflt. Es
usınd dıe Absolventen und Absolventinnen des 1ege auch der Kırche und ıhrer Leıtung, dem vielbedau-
aC) Katholische Theologıe den (staatliıchen) Unıiver- erten Priıestermangel entgegenzuwiırken.
sıtäten und Hochschulen Osterreichs der Studienjahre DIie Eınschätzung der Kırche als Dienstgeber ÜRC dıe Be-
Q bıs 90585/86 DIie Dauer der Berufstätigkeıt mfaßte iragten bezeıchnet dıe Studıe als „ambıvalent‘“. DiIe Kırche
Zeıiträume bıs 15 Jahren Methodiısch oT1 INan auch ın SCe1 In den ugen der Befragten ein „Dienstgeber WIEe jeder
diıesem Fall auf eıne ischung VO quantıtatıven und quali- andere‘‘. eım Vergleıich VO Erfahrungen mıt kırchlichen
tatıven Verfahren zurück Der Untersuchungszeıtraum und nıchtkıirchlichen Arbeıtgebern auf, daß CS be1l ırch-
reichte VO Februar 1994 bıs pL 996 lıchen Berufen olflenbar besonders schwer a er“ und

Privatleben TenNnen (58 gegenüber 4() Prozent tellen dıes
es Frauen erfahren In kırchlichen Berufen eıne stärkereher „Weıhemangel“ enn angel Benachteıilıigung als In nıchtkırchlichen Berufen Sil -Berufungen über 18 Prozent). DIe Aufstiegsmöglıichkeiten werden ıIn
außerkırchlichen Berufen äufiger als zufriedenstellend
eingestuft als In kırchlichen (45 gegenüber 28 Prozent). Be1lEıner der Ihemenkomplexe dieser Befragung eitrı dıe Fehlern wırd der kırchliche Arbeıtgeber als toleranter eIN-Motivatıon ZUFNM I heologiestudium bzw den Weg, den der

Ooder dıe einzelne In den eru ist SO gaben 81 estuft als der außerkiıirchliche (82 gegenüber Al Prozent).
Prozent der Absolventen und Absolventinnen d bereıts Z Eınerseıts bejaht e1in erstaunlıch er Prozentsatz VO  —
eıt der Entscheidung Z Theologiestudium en konkretes Theologen und Theologinnen dıe Feststellung, der 1NCH-
Berufszie]l VOT ugen gehabt en ast dıe Hälfte, nam- 16 erı sSEe1 besser als se1ın Ruf (90, /4 und Prozent VO  —
ıch 47 Prozent, wollten Priester werden, eın Drıttel Relıg1- Prıiestern, Laientheologen und Relıgionslehrern), noch über-
onslehrer, zehn Prozent Pastoralassıstent. DIe Priester sınd Toffen VO der ejahung des Satzes, e1In Vorteiıl des ırch-
eıne Gruppe, dıe In außerordentlic em aße das Be- ıchen Berufs se1 dıe Möglıchkeıt selbständıgen Arbeıtens
rufszıe]l verwiırklıchten. das S1Ee auch eınst angestrebt hatten O5 &9 und 81 Prozent).
(neun VON Ze. Demgegenüber stehen VOT allem Del den La1ı1en hohe Pro-
Be]l den Laientheologen und -theologinnen sıeht dıes auf zentsäatze be]l krıtiıschen Ansıchten: INan sıch häufig
bezeichnende Weılse anders AaUs vier VO  z zehn Relıg10ns- ausgenutzt (58, /3 und D Prozent); dıe kırchenpolitischeehrern und -lehrerinnen und acht VO zehn Pasto- Entwicklung der etzten re gefährde dıe Sicherheit eıner
ralassıstenten und -assıstentinnen hatten ursprünglıch eiınen kırchlichen Anstellung 2 7 $ 79 Prozent); In beıden Fällen
anderen Berufswunsch, nıcht wenıge iıhnen den TIE- urteılen Frauen eweıls euilc härter als Männer. uch der
sterberuf. Be1 Frauen eckten sıch Berufswunsch und Beruf Feststellung, Personalentwicklung finde 1Im kırchlichen Be-
ZU Zeıtpunkt der Befragung ın Ööherem aße als be]l reich kaum stimmt INan In ähnlıchen Prozentsätzen
ännern. Auffällig, daß auch Frauen In statıstisch durchaus (56, 76 und /() Prozent).
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DIie “zemliche Überforderung“ eklagen VOT em Pfarrer für dıe /ukunft kırchlicher Berufe entwıckeln, hat egON-
(69 Prozent) und Pastoralassıstenten und -assıstentinnen (64 NC  S Vom selben Autor als Herausgeber 1e2 eIn erster Sam-
Prozent), 11UT etiwa halb oft Religionslehrer, Frauen ten- melband VO Aufsätzen VOT (Christian Friesl |Hge.| Chrıst-
enzZie wenıger als Männer. uch dıe age über erınge se1In als er Neue Perspektiven für theologische Karrıe-
Freizeıt ist eher be]l Laı1entheologen und -theologinnen SOWIEe e  = Wıen dıe 1m Rahmen eINes Symposiums 1mM
Pfarrern anzutreiffen als be1l Religi0onslehrern. Ungenügende /usammenhang mıt dem Forschungsprojekt entstanden
Bezahlung wırd mıt Abstand häufigsten VO Pastoral- SINd.
assıstenten und -assıstentinnen als Problem esehen (SS Pro-
zent) Konflıkte mıt der Amtskiırche erwähnten häufig- |DITS Art und Weıse, in der INan heute mıt den kırchlichen

Mıtarbeıtern umgeht, entscheı1det neben anderen Faktoren
sten Relıgionslehrer (47 Prozent). mıt darüber, In welchem Ausmaß und In welcher QualıitätKın euiie unterschıiedliches Verhalten zwıschen den VCI-

CS MOTSCH noch solche qualifizıerten und engaglerten Miıt-schliedenen ypen VO kırchliıchen Berufen besteht nach AN- arbeıter geben ırd Be1l aller Kriıtik und en Defizıten.gaben der Studıe auch ın ezug auf den Wechsel anderen
kırchlichen Berufen oder Sal dem Abbruch Pfarrer und Re- dıe be1l diıeser Öösterreichischen Untersuchung Alls Tageslıcht

kamen, ist doch auffällıg, W1e ermutıgend dıe Analysanden\ıg1onslehrer verändern sıch In diıeser Hınsıcht vergleıichs-
WelIse Wwen1g, anders dagegen Pastoralassıstenten und -ASS1- insgesamt den Befund bewerteten. Wenn mıt Krıtik auch

nıcht espart werde, SC1 dies doch eiıne Krıtık, „dıe gleich-stentinnen. Von 100 Pastoralassıstenten, Frauen und Män- zeıt1g VO Z/une1igung und Verbundenhe1 Zg Kırche epräagtNCI, ZU Zeıtpunkt der rhebung noch 3 / In ihrem ist““ Iräume und Veränderungswünsche werden elesen als
angestammten eruf, Z7WEe] Drittel hatten sıch nach Hınwelse auf hohe Erwartungen dıe Kırche.anderem umgesehen. Be1l den (GGründen für einen innerkırch-
ıchen Berufswechse]l auf, daß mıt deutlıchem Abstand, DıIie Österreichiıschen Forscher sprechen VO einem „HoTff-

nungspotentıial für dıe Kırche“, VO einem „personellenund ZWal be1l ännern WI1IEe be1l Frauen, dıe uc nach e1-
NT Herausforderung“ genannt wurde Männer 59 Reservoır, dem INan dıe Zukunft der Kırche getrost

vertirauen kann  DL In eiıner vermeıntlıch larmoyanten undFrauen 45 Prozent), ,5  on mıt Vorgesetzten” aber häu- krıtıksüchtigen kırchliıchen Landschaft lassen solche Hın-1ger VO Frauen (30 gegenüber 13 Prozent be1 Männern). welse aufhorchen. Selbst WE diıese Feststellungen sehr
DIie Ergebnisse der Studıe betreffen dıe Eınschätzung des optimıstisch klıngen, zeıgen S1e doch zugleıch, daß dieses
absolvierten T’'heologiestudıums ebenso W1e dıe Motıive, dıe Potential immer wıeder TICUu erschlossen und begleıitet Sseın
dıie heutigen Seelsorger ıhrem Studienfac eführt aben, wıll DIies muß auf einem andar': geschehen, der heutiger
dıe Religiosıität VO Theologen und Theologınnen ebenso Professjionalıtät entspricht. Daran auch für kırchliche
WIe Angaben über hre Freıizeıt und ihr Prıvatleben, Ansıch- Berufe keın Weg vorbeı ob dıes dıe soz71ale Lage VON

ten über Laıentheologen und Aussagen über das Priester- Frauen eln oder dıe praktıschen Erfahrungen VO  e Seel-
{u:  3 DiIe Arbeıt mıt auch dieser Daten Perspektiven SOTSCIN mıt iıhrem eru AUS Nientiedt

Demokratisıerung In der Sackgasse
Kenıa e1InNn Jahr VOT den ahlen

Eın Präsident, der seıt Jahren muıt Aiktatorischen Maitteln regiert,; InNne Demokratisie-
FUNS, die auf halbem Wege steckenzubleiben ro ein Land, das zwischen politisierter
Ethnizität und sachorıientierter Rationalıtäat schwankt. Eın Jahr Vor den Parlaments- und
Präsidentschaftswahlen 1st Kenıia ein Land muıt ungewisser Zukunft.

Rund en Jahr VOT den Parlaments- und Präsıdentschafts- eın Bıld der Zerrissenheıit. DIe UOpposıtionsparteien jedoch
wahlen g1bt der 1991 begonnene demokratıische Übergang sSınd eıllos zerstrıitten und welıt davon entfernt, eiıne ST-
1Im Ostafrıkanıschen Kenı1a wen12 nla für Optimısmus. DIie Alternatıve ZUT Reglerung darzustellen. Der N-
seı1t der Unabhängigkeıt regierende Kenya African National wärtıg stabılısıerende Faktor Ist der In weıten Teılen des
Union (KANU) und Staatspräsıdent Danıiel AFUD Moı VCI- Landes wen12 gelıebte MO1l, der se1t 1978 als Nachfolger des
suchen dıe demokratıischen Zugeständnısse auf eın Min1- ersten Präsıdenten, Jomo Kenyatta, amtıert. ber MoO1s

(Gesundheıitszustand kursıeren jedoch beunruhigende (IJe-INU begrenzen und regıeren das Land WIE Teıiten
des Eınparteisystems, das se1t Dezember 1991 eigentlıch der rüchte. DiIies hat wesentlıch A Bıldung zweler dıe MoO1-
Geschichte angehört. Gleıichzeitig blıetet KANU zunehmend Nachfolge konkurrierender KAN  HFra  10Nen beigetragen.


